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(zum Glück). An den obern Theilen sehr munteres Detail, z. B.
Genien, welche an dem gothischen Maasswerk herumklettern, ähn¬
lich wie an der Porta della Carta. (§. 21.) An der Facade sind
die Renaissancebestandtheile von Pellegrino Tibaldi (Pellegrini)
das älteste, und alles Gothische neuer, wie ein Bild im Palazzo
Litta beweist, wo die Facade als Rohbau bloss mit den Anfängen
von Pellegrino's Prachtbekleidung dargestellt ist.

Gothisches Maasswerk um 1500 in eigentümlich genialer
Verwilderung goldfarbig auf dunkelblau gemalt, am Gewölbe von
Monastero maggiore zu Mailand (von Dolcebuono, vgl. §. 48, 76).

Eine italienische Renaissance-Idee in französisch-gothischen
Formen, der unter Ludwig XII. (nach 1504?) erbaute Are de
Gaillon (Ecole des beaux arts, Paris) soll von Fra Giocondo her¬
rühren. 1 Das Gegentheil der bald darauf beginnenden Renais¬
sance, welche wieder gothische Ideen, aber mit Renaissancedetail
verwirklicht.

IV. Kapitel.

Studium der antiken Bauten und des Vitruv.

§. 24.
Allgemeiner Charakter der Neuerung.

In Italien geht die Cultur der bildenden Kunst zeitlich voran.
Letztere besinnt und rüstet sich lange, ehe sie dasjenige zum
Ausdruck bringt, was Bildung und Poesie schon vorher auf ihre
Weise an's Licht getragen. So war auch das Alterthum längst
ein Ideal alles Daseins, bevor man es in der Baukunst ernst¬
lich und durchgreifend ergründete und reproducirte. 2

Vor einer blossen Bewunderung der antiken Bauten (woran
es nie gefehlt hatte), vor einer bloss ästhetischen Opposition wäre
überdiess der gothische Styl nicht gewichen; es bedurfte dazu
einer ausserordentlichen Stadt und eines gewaltigen Menschen,
welche das Neue tatsächlich einführten.

Zu Florenz, in einer Zeit hohen Gedeihens, wird zuerst das
Gefühl lebendig, dass die grosse Kunst des XIII. und XIV. Jahr¬
hunderts ihre Lebenskräfte aufgebraucht habe und dass etwas

1 Vasari, IX, p. 160; Nota, v. di Giocondo. — ! Vgl. Cultur der Renais¬
sance, S. 177 ff.
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Neues kommen müsse. 1 Jenes Gefühl wird sehr deutlich 1435
ausgesprochen bei Leon Battista Alberti (geh. 1404). 2 Es sei ihm
früher vorgekommen,, »als ob die Natur alt und müde geworden
wäre und keine grossen Geister wie keine Riesen mehr hervor¬
bringen möchte«; jetzt aus langer Verbannung nach Florenz zu¬
rückgekehrt, ist er froh erstaunt, in Brunellesco, dem er diese
Schrift widmet,- in Donatello, Ghiberti, Luea della Robbia, Ma-
saccio eine neue Kraft zu finden, die den erlauchtesten alten
Meistern nichts nachgebe. — Um 1460, als der Styl der Re¬
naissance das Gothische bereits aus seinen letzten Zufluchtsorten
vertrieb, durfte Filarete sagen: wenn unser Styl nicht schöner
und zweckmässiger wäre, so würde man ihn in Florenz nicht
brauchen »a Firenze non s'usaria.«

Die neue Kunst tritt gleich auf mit dem Bewusstsein, dass
sie mit der Tradition breche und dass ausser der Freiheit die
höchste Anspannung aller Kräfte, aber auch der höchste Ruhm
ihre Bestimmung sei.

Alberti fährt an obiger Stelle fort: »Ich sehe nun auch,
»dass alles Grosse nicht bloss Gabe der Natur und der Zeiten
»ist, sondern von unserm Streben, unserer Unermüdlichkeit ab¬
shängt. Die Alten hatten es leichter gross zu werden, da eine
»Schultradition sie erzog zu jenen höchsten Künsten, die uns
»jetzt so grosse Mühe kosten, aber um so viel grösser soll auch
»unser Name werden, da wir ohne Lehrer, ohne Vorbild Künste
»und Wissenschaften finden, von denen man früher nichts gehört
»und gesehen hatte.«

Die Entscheidung zu Gunsten des Neuen konnte nur kom¬
men durch eine grosse That eines ausserordentlichen Mannes,
welcher mit dieser That auch für sein und seiner Genossen son¬
stiges Streben die Bahn öffnete: Filippo Brunellesco von Flo¬
renz (1377 bis 1446) und die Domkuppel, seine von Jugend auf
erkannte Aufgabe (§. 2, vgl. Fig. 1). Mit dieser wesentlich con-
structiven Leistung und mit seiner sonstigen Meisterschaft in aller
Mechanik siegt zugleich die grosse formale stylistische Neuerung,
zu welcher ihn die vor 1407 in Rom begonnenen Studien be¬
fähigten. Dazu noch sein Ruhm als Bildhauer und Decorator.

§. 25. ■
Vernachlässigung der griechischen Baureste.

Griechenland existirte im XV. Jahrhundert nur für Sammler,
nicht für die Architekten. Auffallender erscheint es, dass auch

1 Florenz im Anfang des XV. Jahrhunderts, Macchiavelli, storie fiorent.,
Eingang des IV. Buches; — Poggius, hist. fior. populi, L. V, ad a. 1422. —
2 In der Schrift della pittura, opere volgari, ed Bonueci, vol. IV.
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